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„Peter Pan“ auf der Sommerbühne des theater ensemble - über ein Dutzend Schauspieler schmeißen sich dazu in
die Rollen, knapp die Hälfte sind Kinder. FOTO: ANDREAS BÜTTNER

Patchworkfamilie mit Jane Hook
„Peter Pan“ auf der Sommerbühne des theater ensemble (nicht nur) für Kinder

...................................................................................

Von JOACHIM FILDHAUT
...................................................................................

WÜRZBURG Piraten sind faszinie-
rende Figuren für Kinder. Sie neh-
men keine Rücksicht, sind laut,
schwer bewaffnet und siegessicher.
Damit diese Haltung kein Rollen-
muster für die Kleinen ergibt, müs-
sen die Piraten am Ende halt nur
noch verlieren. Und damit es soweit
kommt, ist es am besten, wenn sie
ein wenig dumm sind und sich von
Kindern austricksen lassen.

All diese ethischen und pädagogi-
schen Voraussetzungen erfüllt die
„Peter Pan“-Inszenierung der thea-
ter-ensemble-Sommerbühne im Bür-
gerbräu sehr erheiternd und mit
brausendem Schwung. Über einDut-
zend Schauspieler schmeißen sich
dazu in die Rollen. Knapp die Hälfte
davon sind Kinder. Denn die experi-
mentierfreudige Erwachsenenbühne
bekam Zulauf von jüngeren Ge-
schwistern einiger Mitspieler, und
dieses Interesse hat Theaterleiterin
und Regisseurin Karolin Benker sys-
tematisch gebündelt. Am theater en-
semble spielen jetzt auch Kinder re-
gelmäßig für Kinder.

In diesem Fall für Kinder ab fünf,
sechs Jahren. Nach oben ist keine
Grenze gesetzt. Das interessiert
schließlich jeden: „Der Vater wollte
seineMedizin nicht nehmen, unddie
Kinder flogen fort.“ So wird an einer
Stelle in dem gut einstündigen Stück
selbst der Inhalt zusammengefasst.
Dann stoßen die weggelaufenen Kin-
der und die Waisen – die zumindest
„aus demKinderwagen gefallen sind“
– auf Frau Captain Jane Hook und
gründen eine Patchworkfamilie. Das
wird mit viel Gespür für abwechs-
lungsreiche Szenenwirksamkeit ge-
spielt.

Die Regisseurin erarbeitete eine
eigene Bühnenfassung direkt aus
dem Kinderbuch. Sie verlagerte den
Grundkonflikt von den männlichen
auf die weiblichen Figuren. Obwohl
Peter Pan eigentlich immer Kind
bleiben will, hat er kaum innere
Konflikte auszutragen, um Verant-
wortung für die Gruppe zu überneh-
men. Die Mutter hingegen und de-
ren Tochter Wendy, die Hauptausrei-
ßerin, haben ein gebrochenes Ver-
hältnis zu ihrer traditionellen Rolle.

Dieses Hinterfragen liegt genau auf
der politischen Linie des theater en-
semble und ist dennoch nur dezent
in Szene gesetzt.

Aber ambivalentes Selbstbild bei-
seite: Die Inszenierung hat ungemein
Drive, auch weil meist mindestens
fünf Leute gleichzeitig auf der Bühne
agieren. Zwischen sehr erfahrenen
und neuen Schauspielern und den
Kindern verschiedenen Alters, gibt es
enorme stilistische Unterschiede. Die
sind aber ganz in die Inszenierung

eingebaut. Für die allerjüngsten gibt
es übrigens, verriet die Regisseurin
Benker, „Exit-Strategien“ bei Text-
hängern oder wenn der Mut sie ver-
lassen sollte.Weil aber einige bewähr-
te Spielmacherinnen regelmäßig Auf-
tritte hinlegen, die alle auf der Bühne
und bis in die letzte Publikumsreihe
hinein mitreißen, musste bisher kei-
ne Reißleine gezogen werden.

Bis 2. September immer sonntags
15.30 Uhr. Bei Regen im Saal.

Der Monteverdichor, hier bei einem Konzert im vergangenen November.
FOTO: MONTEVERDICHOR

Tongemälde mit demMonteverdichor
Schlüsselwerk des musikalischen Impressionismus –Wortlos gesungene Laute

...................................................................................

Von URSULA DÜRING
...................................................................................

WÜRZBURG Dass Musik mit Klän-
gen, Tönen und Geräuschen span-
nende Geschichten erzählen kann,
beweisen der Monteverdichor Würz-
burg und das Orchester der Jenaer
Philharmonie nachdrücklich. Dies-
mal hatte Chorleiter Matthias Be-
ckert, der gern auf Werke jenseits des
Mainstream zurückgreift, zwei Kom-
positionen für Chor und Orchester
ausgewählt, die durch ihre Bildhaf-
tigkeit die Zuhörer in der gut besuch-
ten Neubaukirche lauschen und
staunen lassen. Vor allem auch des-
halb, weil „Daphnis et Chloé“, in
den Augen des Dirigenten eine
„Sternstunde der Chormusik“, in
Würzburg noch nie zu hören war.

Doch zuerst Edward Elgar. Sein
„The black knight“ ist eine Choral-
symphonie, der einGedicht von Lud-
wig Uhland zugrunde liegt, das Hen-
ry Wadsworth Longfellow ins Engli-
sche übertragen hat. Die Ballade
schildert den Verlauf eines Rittertur-
niers, das durch einen ungebetenen
Gast, den schwarzen Ritter, den
„Prince of mighty sway“ gestört wird.

Das präzise spielende Orchester malt
dank heller und dunkler Passagen zu-
nächst charmante, später düstere
Klangbilder. Festliche Fanfaren, wir-
belnde Orchestersätze, tiefe Klarinet-
tentöne, Tuba, Posaunen, eine betö-
rendeOboe und silbrige Flötenklänge
zeichnen das Geschehen, zu dem der
bestens disponierte Chor Passagen
singt, die erst nach edlem Fest, später
nach Unglück und Tod klingen.

Maurice Ravel hat unter anderem
mit seinen Ballettkompositionen

originelle und wichtige Beiträge zur
französischen Musik vor dem Ersten
Weltkrieg geschrieben. Auch das Bal-
lett in einem Akt und drei Teilen für
Chor und Orchester „Daphnis et
Chloé“, das zu den Schlüsselwerken
des musikalischen Impressionismus
gehört, sollte nach seinen Worten
ein „breites musikalisches Fresko“
werden, in dem der Komponist seine
Begeisterung für das alte Griechen-
land verewigte.

Atmosphäre und Stimmung des

Augenblicks hat der Tonkünstler mit
opulenter Orchestrierung eingefan-
gen, zu der der höchst aufmerksame,
vierstimmige Chor wortlose, nur auf
Vokalen gesungenen Laute agiert und
sich in die Klangwolken der Jenaer
Philharmonie mit ihren Streichern,
Blech- und Holzbläsern, einem opu-
lenten Schlagwerk, zwei Harfen und
einerWindemaschine einmischt.Das
gesamte Orchester, die Instrumen-
talgruppen und Soloinstrumente lie-
fern ein mal klares, mal verwischtes
Klanggemälde, in dem es zu schwin-
gen scheint, zu brummen, in dem
die Töne zärteln, aggressiv angreifen
oder selig tanzen.

Bevor Daphnis und Chloé nach
Geräuschsequenzen und aufregen-
den Orchestersätzen hörbare Hinder-
nissen überwunden haben und mit
einem Danse générale (Bacchanale)
Happy End feiern können, erklingt
der berühmt gewordene „Lever du
jour“ (Sonnenaufgang), ein laut Pro-
grammheft in Töne gefasstes Natur-
spektakel, das für den Impressionis-
mus in Ravels Klangsprache steht.
Das beeindruckte Publikum bedankt
sich mit lang anhaltendem Applaus.

Kostenloser Workshop „Gagschreiben“

GERBRUNN (lena) Comedy und
Kabarett: Wer das selbst machen
möchte, kann am Samstag, 14. Juli,
am Sommer-Workshop „Gagschrei-
ben“ in Gerbrunn bei der Kabarett-
Gruppe GELA' 84 vorbeischauen.
Veranstaltungsort ist die Kulturbüh-
ne Alte Feuerwehr, Hauptstraße 7 in
Gerbrunn. Der Kurs dauert von 10
bis ca. 15 Uhr und ist laut Mittei-
lung für Anfänger ebenso geeignet

wie für Fortgeschrittene; für Er-
wachsene genauso wie für Jugend-
liche ab 14. Eingeladen sind auch
Schreiber, die ihre Theaterstücke,
Lieder oder Reden mit Pointen auf-
lockern wollen. Den Workshop ge-
staltet Kabarettist Manuel Holzner
(Bild). Die Teilnehmerzahl ist be-
grenzt. Anmeldungen an ge-
la84@gmx.de mit Betreff „Work-
shop Gagschreiben“. FOTO: ZWIRNER

Tiefer Einblick inMahlers
musikalischeWelt

Dreiteiliger Konzertabend an Musikhochschule
...................................................................................

Von ARMIN RAUSCHE
...................................................................................

WÜRZBURG In einem dreiteiligen
Konzertabend erlebten die nicht
sehr zahlreichen Zuhörer in der
Würzburger Hochschule für Musik
im großen Saal mit einem Einfüh-
rungsvortrag, (fast) allen „Wunder-
horn“-Vertonungen und der Klavier-
fassung des „Liedes von der Erde“
Einblicke in Gustav Mahlers musika-
lische Welt, in der man durch melo-
dische Hüllen ungeschminktes Le-
ben erfühlen kann. Volksliedhaftes
wird vom Ausdruck und der Ver-
zweiflung aufgezehrt.

Nach dem kompetenten und hu-
morvoll selbstsicheren Vortrag von
Hansjörg Ewert, durften sich Studie-
rende der Liedklasse von Gerold
Huber an die Wunderhorn-Lieder
wagen. Natürlich war da noch nicht
alles perfekt, manchmal fehlte es,
vor allem bei den Frauen an Textver-
ständlichkeit (der Abdruck der Texte
im Programmblatt wäre eine noble
Geste gewesen).

Sopranistin mit
beachtlicher Reife

Genug der Meckerei! Zwar können
nicht alle 17 Mitwirkenden einzeln
erwähnt werden, doch zeigte sich
immer wieder, etwa in dem roman-
tisch schönen, edlen Vortrag im „Wo
die schönen Trompeten blasen“ der
Sopranistin Melanie Diemer schon
beachtlicheReife. Bemerkenswertwar
auch die durchweg sensible, aber
auch zupackende Klavierbegleitung,
allenfalls hätte man sich diesen Part
bei „Des heiligen Antonius Fischpre-
digt“ etwas zurückhaltender denken
können, vor allem, weil der Bariton
Jonas Müller diese Geschichte mit
Witz und Farbigkeit erzählen konnte.

Man könnte fast auf den Gedan-
ken kommen, dass es etwas unfair

war, anschließend eine so hinreißen-
deAufführung des „Liedes vonder Er-
de“ zu präsentieren. Natürlich kann
die Klavierfassung nicht die Farbig-
keit, die Ausdrucksvielfalt, die Diffe-
renziertheit des großen Orchesterap-
parats darstellen, aber sie hat auch
denVorteil, dassmandie Solistenbes-
ser versteht, dass ihre eigene Farbig-
keit mehr in den Vordergrund tritt.

Hinzu kommt, dass mit Gerold
Huber ein Pianist am Werk war, der
zum einen um das Liedhafte weiß,
aber auch die Kraft hat, große Or-
chesterentfaltung aufblühen zu las-
sen, der den Trauermarsch am Ende
zur tragischen Todesvisionmacht, in
die die Singstimme beim großen
Schlussgesang eingreift.

Wohl selten hat man das verlö-
schende „Ewig“ so berührend gehört
wie von der Mezzosopranistin Danie-
la Sindram, eine Stimme, die perfekt
sitzt, diemit glänzender Sicherheit je-
den Laut zu formen weiß. Nie tritt et-
was Forciertes an die Stelle des mit si-
cherem künstlerischen Instinkt gebil-
deten Tons. Die Resignation der „Ein-
samen imHerbst“, aber auchdas Idyll
von Jugend und Schönheit, die Sehn-
sucht und Erregung in „Am Ufer“
werden von ihr in hinreißenden
Stimmungsbildern gezeichnet.

Den Tenorpart gestaltete Christian
Elsner mit Leidenschaft, mit mühelo-
ser Kraft, die seine Wagner-Erfahrung
verrät. Man nimmt ihm die wilde
Ausgelassenheit, aber auch die Resig-
nation im„Trinklied vom Jammer der
Erde“ ab. Auch die Freude, die lebens-
volle Stimmung im „Pavillon aus Por-
zellan“, die Ausgelassenheit des
„Trinkers im Frühling“, der keinen
Sinn mehr für die Schönheit der Na-
tur hat, werden von ihm in überzeu-
gender Weise umgesetzt.

Die Bravorufe am Ende waren
mehr als berechtigt.


